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GVB GruppeNachhaltigkeit

Pflanzenkohle:
gut für Klima und Kühe
Pflanzenkohle ist vielseitig einsetzbar: Sie macht Kühe gesünder und Böden 
fruchtbarer. Bei ihrer Herstellung entsteht Heizwärme, dabei wird deutlich 
weniger Kohlendioxid (CO2) ausgestossen als bei herkömmlichen Holzhei-
zungen. Ein Wundermittel im Kampf gegen den Klimawandel? Ein Besuch 
bei Biobauer Michael Kipfer, der die erste Kleinpyrolyseheizung der Schweiz 
betreibt.

zurück und es entstehen Pyrolysegase. Dazu 
gehören unter anderem Kohlenmonoxid, 
Wasserstoff und Methan. Diese Gase werden 
anschliessend in einer zweiten Kammer voll-
ständig verbrannt. Die dabei entstehende 
Wärme wird zum Heizen von Wohnungen 
und Warmwasser verwendet. 

Biobauer Kipfer verbraucht jährlich etwa 80 m3 
Holzschnitzel. Die entstandene Pflanzenkoh-
le mahlt sein Vater zuerst in einer alten Ha-
ferquetsche. Danach kann er sie vielfältig auf 
seinem Hof verwenden. Zum einen verfüttert 
er sie den Kühen. «Seit ich ihnen Pflanzen-
kohle ins Futter mische, haben sie eindeutig 
weniger Durchfall und sind deutlich gesün-
der», sagt Michael Kipfer. Die Pflanzenkohle 
bindet zudem Stickstoff, was die Ammoniak-
ausscheidungen der Tiere verringert. Das 
heisst: Es stinkt deutlich weniger im Stall. 

Schon sein Vater sei ein Pionier gewesen, er-
zählt Michael Kipfer. Der habe bereits 1999 
eine Holzschnitzelheizung auf dem Bauern-
hof in Ferenberg (BE) installiert. Nachdem die 
Heizung in die Jahre gekommen und der Hof 
an den Sohn übergangenen war, war es Zeit 
für eine neue Pioniertat: Vor zweieinhalb Jah-
ren entschied sich der junge Biobauer, den 
Prototyp der Pyrolyseheizung PyroFarm auf 
seinem Betrieb zu installieren. «Jetzt sind Kin-
derkrankheiten ausgemerzt, und die Heizung 
läuft reibungslos», sagt Michael Kipfer heute. 
«Wir betreiben hier die erste Kleinpyrolyse-
heizung der Schweiz – und wohl auch der 
ganzen Welt.» 

Besser, als Holz verbrennen

Der 37-Jährige  führt den Hofacker östlich von 
Bern bei Stettlen mit 12 Mutterkühen und 
12,5 Hektaren Land, auf denen er neben 
Grünflächen Saatkartoffeln, Quinoa, Dinkel 
und Weizen anbaut. Hinzu kommen 4,5 Hek-
taren Wald. Daraus stammen die Holzschnit-
zel, mit denen er die Pyrolyseanlage betreibt: 
Sie beheizt die vier Wohnungen auf dem Hof 
inklusive Warmwasseraufbereitung. Der in-
novative Landwirt schont damit die Umwelt: 
Im Vergleich mit einer als umweltfreundlich 
geltenden Holzheizung produziert seine An-
lage massiv weniger schädliches Treibhaus-
gas CO2. Während eines Jahres spart sie so 
viel CO2, wie ein Kleinwagen bei einer Fahrt 

rund 3,5 Mal um den Erdball ausstossen wür-
de. Zudem produziert die Pyrolyseheizung 
jährlich 6,5 Tonnen Pflanzenkohle, die Micha-
el Kipfer auf seinem Hof vielseitig verwenden 
kann. Wie ist das möglich?

Die Funktionsweise der Heizung basiert auf 
dem chemischen Prozess der Pyrolyse, also 
der Verkohlung oder Verschwelung. Das Ge-
heimnis liegt darin, dass bei der Pyrolyse Holz 
oder anderes Grüngut nicht verbrannt wird, 
weil dazu der Sauerstoff fehlt. Beim konven-
tionellen Verbrennen von Holz wird CO2 frei-
gesetzt. Der Kohlenstoff (C), den die Pflanzen 
während ihres Wachstums aufgebaut haben, 
verbindet sich dabei mit dem Sauerstoff (O2) 
aus der Luft. Heizen mit Holz ist deshalb «kli-
maneutral»: Jene Menge an CO2, die die 
Pflanzen bei der Photosynthese der Luft ent-
zogen haben, wird beim Verbrennen wieder 
freigesetzt. Beim Heizen mit den fossilen 
Brennstoffen Gas oder Öl entsteht neues CO2. 

Grosses Potenzial

Bei der Pyrolyse hingegen entsteht im Ver-
gleich zu einer Holzheizung nur die Hälfte an 
CO2. Unter dem Strich wird der Luft sogar CO2 
entzogen. Dazu braucht es im Ofen zuerst 
eine Initialzündung, wonach sich die Molekü-
le der Holzschnitzel in einer luftabgeschlos-
senen Kammer bei etwa 700 °C aufspalten: 
Der Kohlenstoff bleibt in der Pflanzenkohle 

Nur zertifizierte  
Pflanzenkohle

In der Schweiz darf nur Pflanzenkohle 
verkauft werden, die den Normen des 
European Biochar Certificate (EBC) 
entspricht. Damit ist sichergestellt, dass 
sie nicht mit schädlichen Stoffen belastet 
ist, die entstehen, wenn die Pyrolyse nicht 
korrekt durchgeführt wird. 

Landwirt Michael Kipfer produziert 

und nutzt seit fast drei Jahren Pflan-

zenkohle auf seinem Betrieb auf dem 

Ferenberg oberhalb von Stettlen.
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Engagement Gebäudeversicherung Bern

Weniger 
Schäden dank 
cleverer  
Einsatztaktik

Durch einen Brand können 
hohe Sachschäden entstehen. 
Damit diese beim Löscheinsatz 
nicht noch höher ausfallen, 
wenden die Feuerwehren im 
Kanton Bern den «alternativen 
Löschangriff» an.

Beim alternativen Löschangriff steigen die Feuerwehrleute von aussen übers Fenster ein und verhin-

dern damit zusätzlichen Schaden. 

Lernen aus der Erfahrung 

Anlässlich einer Schulung erklärt Bieri heute 
den Ablauf sechs Feuerwehrangehörigen in 
einem Mehrfamilienhaus in Lyss. Ebenfalls vor 
Ort ist ein Filmteam, das ein Schulungsvideo 
erstellt. «Von 149 Feuerwehren im Kanton 
Bern sind 147 Milizfeuerwehren. Ein Grossteil 
der Feuerwehrangehörigen übt ihre Tätigkeit 
also nur nebenberuflich aus. Entsprechend 
braucht es gutes Einsatzmaterial und Zeit, um 
neue Abläufe zu verankern», so der 41-Jähri-
ge. Doch die Feuerwehr gehe mit der Zeit und 
die Verfahren würden stets optimiert. So sei 
der alternative Löschangriff das Resultat von 
diversen Erkenntnissen aus Ernstfalleinsätzen 
und Tests mit Echtbrand.

Zurück zum Zimmerbrand: Bei der bisherigen 
Löschvariante drangen zwei Feuerwehrleute 
mit Atemschutzgeräten ins Gebäude ein und 
öffneten die entsprechende Zimmertür. Da-
durch gelangten Dampf, Rauch und Russ in 
andere Zimmer und zerstörten unter Umstän-
den vieles. 

Luftstrom dank Überdruck

Beim alternativen Löschangriff rücken zwar 
ebenfalls zwei Leute durchs Treppenhaus vor, 
diese verschliessen aber die Zimmertür mit 
einem Rauchvorhang oder kühlen sie bei Be-
darf mit Wasser, sodass sie der Hitze und den 
Flammen länger standhält. Gleichzeitig stei-
gen von aussen zwei Personen mit einer Leiter 
zum Fenster hoch und löschen den Brand von 
aussen oder innen mit Wasser. Zwei weitere 
Feuerwehrleute positionieren bei der Ein-
gangstür einen Ventilator und erzeugen da-
mit einen Überdruck. Während der Löschar-
beiten wird die Zimmertür vorsichtig geöffnet. 
Durch den Überdruck entsteht ein Luftstrom, 
der Rauch und Hitze durchs Fenster ins Freie 
befördert. Dadurch bleibt die restliche Woh-
nung komplett sauber und schadenfrei. 

 «Der alternative Löschangriff braucht ein bis 
zwei Minuten mehr Zeit in der Vorbereitung», 
erklärt Bieri. «Doch wenn dadurch zusätzli-
cher Schaden vermieden werden kann, lohnt 
sich jede Sekunde der Verzögerung!»  

Schwamm für Nährstoffe

Mit dem Mist und der Gülle aus dem Stall 
landet die Pflanzenkohle schliesslich auf den 
Feldern. Dort wirkt sie wie ein Schwamm für 
Nährstoffe. Gemäss der landwirtschaftlichen 
Forschungsanstalt Agroscope verbessert sie 
Fruchtbarkeit und Wasserspeicherfähigkeit 
der Böden sowie den Nährstoffkreislauf. Auch 
das Bundesamt für Umwelt (BAFU) sieht Po-
tenzial in der Pflanzenkohle: «Würde landes-
weit fast alle verfügbare Trockenbiomasse wie 
Holzschnitzel als Pflanzenkohle in die Böden 
eingebracht oder anderweitig gelagert, könn-
te man theoretisch bis zu 2,2 Mio. Tonnen CO2 
pro Jahr für viele Jahrzehnte speichern – und 
das bei eher moderaten Kosten», ist in einer 
BAFU-Publikation aus dem Jahr 2022 nachzu-
lesen. Bevor die Pflanzenkohle aber grossflä-
chig zum Einsatz kommen könne, müssen 
zuerst die langfristigen Auswirkungen auf 
Boden und Umwelt untersucht werden. Ent-
sprechende Forschungsprojekte laufen.

Ersatz für Sand und Zement

Roland Christen, Dozent fürs Thema Klima 
und Bau am Campus Sursee des Schweizeri-
schen Baumeisterverbands, ist überzeugt, 
dass das Klimapotenzial der Kohle aus Bio-
masseabfällen noch deutlich mehr ausge-
schöpft werden kann. «Auf Schweizer Bau-
ernhöfen ist sie langsam am Kommen, aber 
es wäre noch so viel mehr möglich», sagt er. 
«Biomassekohle kann bei der Betonherstel-
lung Sand und Zement ersetzen. Asphalt 
wird damit standfester und langlebiger. Das 
wird die Klimabilanz im Bau deutlich verbes-
sern.» Zudem könnten Pyrolyseöfen wie je-
ner von Michael Kipfer auch drei bis fünf 
«normale» Einfamilienhäuser gemeinsam 
heizen.  

Bauer Michael Kipfer kann dem nur zustim-
men. Denn er ist nach wie vor begeistert von 
seinem Ofen: «Ich würde die Anlage sofort 
wieder installieren», sagt er.  

«Stellen wir uns folgendes Szenario vor: Im 
dritten Stock eines Mehrfamilienhauses 
brennt es. Die Mieter haben richtig reagiert, 
die Zimmertür geschlossen und sofort die 
Feuerwehr via Notruf 118 alarmiert», sagt 
Christian Bieri, Leiter Einsatz und Ausbildung 
beim Feuerwehrinspektorat der GVB. Früher 
seien die Feuerwehrleute jeweils auf dem kür-
zesten Weg durch das Treppenhaus und 
durch die Wohnung zum Brand vorgedrun-
gen. Die Erfahrung habe aber gezeigt, dass 
dadurch zusätzlicher Sachschaden oder sogar 
ein Risiko für die anderen Bewohnenden des 
Gebäudes entstehen kann. «Deshalb bilden 
wir die Feuerwehrleute im Kanton Bern im 
alternativen Löschangriff aus.»

Die Pflanzenkohle gewinnt 

Michael Kipfer aus Holzschnitzeln aus 

dem eigenen Wald. Das Holz wird 

in die Pyrolyse-Anlage gefüllt und 

angezündet. Die entstandene Pflan-

zenkohle wird anschliessend in einer 

alten Haferquetsche gemahlen. 

Die gemahlene Pflanzenkohle verfüttert Michael 

Kipfer seinen Kühen und streut es im Stall ins 

Stroh. Mit dem Mist und der Gülle aus dem Stall 

gelangt die Pflanzenkohle schliesslich zurück in 

die Böden. 

Erleben Sie den alternativen 
Löschangriff hautnah mit. Hier 
geht’s zum Video: 

gvb.ch/loeschangriff 

Roland Christen
Rechteck




